
sich trotz aller Zweitel ihren Schwie- eine assende eu!  e des Daseins über-
rigkeiten inen  — Priester wenden die haupt aAM besorgen, ist zugleich i
fähig sind, religiöse Gedankengänge und die uftrag der intellektuellen Redlichkeit ent-
'achau:  cke der Religion zu verstehen. en.
Der „hochwürdige ater”, den geschrieben Da der Glaube immer auf das gerichtet
WIF'|  d, als Geele  er. kennt ist und die Grundfra n des ensch-
den geziemenden Ton der Bescheidenheit, der Seins zZzu Wort kommen, sich von ihm
bei tragischen ituationen guten An- her uSs eine „christliche Welt-
stand gefordert W  rd. Jede ist £üllt
ONn VOoOr dem Menschen, der in Not

anschauung“ aufbauen, ohne 2 dadurch
mit eologie oder mit Religion im allge-

ist. Er spricht aber auch it großer Sicherheit. meinen gleichzusetzen wäre. H hätte noch
gibt klare Richtlinien und macht dement- einer genaueren Ortsbestimmung des Glau-

sprechende Voraussagen, die sich er!| bens 'e15 der Religionen Raum Be;  ‚uu
nicht unbedingt rfüllen miussen. Der Gtil der ben werden können (etwa 5inn
Briefe ist Aner  H Zeit, die den Patriarchen der „Schriften ZUur Theologie”
blöst, nicht ımmer gut verdaulich. Eine öffentlichten Aufsatzes „Das Christentum
ehnjährige hat ©5 nicht n  r „meın und cdie nichtchristlichen Religionen‘ weil
liebes Kind“” angesprochen werden 52) die Gegenüberstellung nicht bloß Wis-
Auch das Priesterbild hat sich inzwischen g- se1s5s5 L, heutigen Weltbild uUSW., SON-
ändert Und durch cdie Einstellung dern bei der globalen Begegnung der Völker
Geschlechtlichkeit, die 1  in mehreren Briefen
anı WIT|  dl schimmert eın etwas über- verschiedenen eisen des Gottsuchens ©1 -

Kulturen ganz besonders auch zZzu den

holter Akzent. folgen hat.
Die Grundhaltung des es zeig! jenes In seiner konkreten Gestalt erscheint der
Engagement den ens: in Not, das Glaube einerseits efährdet durch Ver-der Kirche nie unmodern sein darf. Mag schiedenartigen Schwierigkeiten naturwissen-
auch über Stil und Inhalt einzelner Kat- schaftlicher, exegetischer, religionsgeschicht-schläge verschiedener Meinung sein, auf er Art:; ist aber andererseits durch seineden Menschen eingegangen wird, dafß epine radikale infachheit geschützt Var der Zer-cheinbar alltäglichen Schwierigkeiten ernst streuung ein Vielerlei von Einzelwahr-
SCHNOHUNCN werden, daß sich ein Mitmensch
für ihn eit nimmt, ist  . das Wichti €  PTP,

heiten und für seine Verwirklichung in der
Linz Bern ard Liss gelebten Jüngerschaft Christi aufgeschlosse-

nNer, weniger kompliziert als intellektua-
listischer Deutung. Die Einfachheit, sSeıneRAHNER KARL, Glaubst du Ün Gott? (Reihe Ausrichtung auf das Geheimnis als anzes„leben und glauben”) Verlag ÄArs 1ä{5t wieder eu‘  er als „ErfahrungSacra, München 1967. Leinen 12.80. Gottes“” hervortreten, die rar verschiedene

Variationen E ema „Glauben heute”, Stufen zuläßt, aber doch grundsä „auch
den „Schriften ir Theologie” (Bd. 68 unsereinem zugängli ist Von die-

bis VIN ausgewählt und £ ematischen SeMN hohen Vertrauen gegenüber dem Jlau-
Einheit zusammengefaßt VO  > Otto arrer, ben seiner heutigen Gestalt sind die medi-
machen den Inhalt des en, ber An ativen Variationen gen und strahlen
Aussagekraft A}  s  ußerst dichten Bändchens überzeugende Glaubensfreude
Was 7  Q allzuleicht in der Disparita:
der „Sammelwerke“ verliert, kommt h:  jer OTT\ (Hg.), Sakrament der Mündig-
durch die Konzentration auf eın e! keit. Fin ymposion über die Firmung,
Thema S vollen Leuchten. (Pfeiffer-Werkbuch Nr. 65), Verlag Pfeiffer,
Die einleitende rage onnen  HA WIr noch München 1968 Kart lam. DM 10.80.
glauben? wird ZU) Frage nach den konkreten
Gestalten des Glaubens fortgeführt: heu- mententheologie und TaxXıs gehen

Die Grundtendenzen der heutigen Sakra-1n,
gen elt| angesichts der modernen Wirklichkeit und Bedeutung der personalenWissenschaften, ınter Ungläubigen UuUSW. Der Voraussetzungen hervorzukehren. Man

könnte zusammenfassend auch von iınerGlaube, von dem Jer gesprochen wird, ist
„der Glaube aus personaler Ents „Personalisierung“ der Sakramente sprechen,
nicht bloß bürgerlichem TauU! und sSOzZla- insofern nämli:  B- die menschlich-freie ÄAn-
len Voraussetzungen” (6) Er ist  + 2  e HUT eilnahme VO jedem magistischen Sakra-
die persönlichste, sondern die unterscheidende mentenverständnis, in dem die unge  -
eise, 1m eute dazusein, die Welt VeTr- liche Versachlichung der Heilsprozesse ein-
antworien, die Ge enwart des Heiles zZu be- trıtt, wieder zı  Il Zug kommt. Als besonderer
Ug  e Hn ist  a denn auch durch- Prüfstein erweist 7  Q. ei die Firmung,

vereinbar mit dem, was Rahner „die durch 1e Ja gerade die personale Reite,
intellektuelle Redlichkei s ennt. Geht ©5 die Mündigkeit als Auszeichnung des S o
nämlich beim Glauben cht LUr um die An- lösten Menschen ihrem spezifischen Zei-
nahme dieser oder ener Teilwahrheit, SOoON- chen kommt. Die weltweite Diskussion um
dern etztlich immer U das Ganze, das die theologischen und praktischen Voraus-
WITr ott nennen, hat der gläubige ens setzungen der Firmung ıst demnach nicht NUur
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die sich trotz aller Zweifel in ihren Schwie­
rigkeiten an einen Priester wenden und die 
fähig sind, religiöse Gedankengänge und die 
Fachausdrüd<e der Religion zu verstehen. 
Der ,,hochwürdige Vater", an den geschrieben 
wird, antwortet a1s Seelenführer. Er kennt 
den geziemenden Ton der Bescheidenheit, der 
bei tragischen Situationen vom guten An­
stand gefordert wird. Jede Seite ist erfüllt 
von Ehrfurcht vor dem Menschen, der in Not 
ist. Er spricht aber auch mit großer Sicherheit. 
Er gibt klare Richtlinien und macht dement­
sprechende Voraussagen, die sich allerdings 
nicht unbedingt erfüllen müssen. Der Stil der 
Briefe ist in einer Zeit, die den Patriarchen 
ablöst, nicht immer gut verdaulich. Eine 
Sechzehnjährige hat es nicht gern, mit „mein 
liebes Kind" angesprochen zu werden (52). 
Auch das Priesterbild hat sich inzwischen ge­
ändert (118). Und durch die Einstellung zur 
Geschlechtlichkeit, die in mehreren Briefen 
behandelt wird, schimmert ein etwas über­
holter Akzent. 
Die Grundhaltung des Buches zeigt jenes 
Engagement für den Menschen in Not, das in 
der Kirche nie unmodern sein darf. Mag man 
auch über Stil und Inhalt einzelner Rat­
schläge verschiedener Meinung sein, daß auf 
den Menschen eingegangen wird, daß seine 
scheinbar alltäglichen Schwierigkeiten ernst 
genommen werden, da'ß sich ein Mitmensch 
fiir ihn Zeit nimmt, ist das Wichtigere. 
Linz Bernhard Liss 

RAHNER KARL, Glaubst du an Gott? (Reihe 
„leben und glauben") (125.) Verlag Ars 
Sacra, München 1967. Leinen DM 12.80. 
Variationen zum Thema „Glauben heute", 
aus den „Schriften zur Theologie" (Bd. III 
bis VII) ausgewählt und zur thematischen 
Einheit zusammengefaßt von Otto Karrer, 
machen den Inhalt des schmalen, aber an 
Aussagekraft äußerst dichten Bändchens aus. 
Was sich sonst allzuleicht in der Disparität 
der „Sammelwerke" verliert, kommt hier 
durch die Konzentration auf ein einziges 
Thema zum vollen Leuchten. 
Die einleitende Frage: Können wir noch 
glauben 7 wird zur Frage nach den konkreten 
Gestalten des Glaubens fortgeführt: im heu­
tigen Weltbild, angesichts der modernen 
Wissenschaften, unter Ungläubigen usw. Der 
Glaube, von dem hier gesprochen wird, ist 
,,der Glaube aus personaler Entscheidung, 
nicht bloß aus bürgerlichem Brauch und sozia­
len Voraussetzungen" (6). Er ist nicht nur 
die persönlichste, sondern die unterscheidende 
Weise, im Heute dazusein, die Welt zu ver­
antworten, die Gegenwart des Heiles zu be­
zeugen. Solche Haltung ist denn auch durch­
aus vereinbar mit dem, was Rahner „die 
intellektuelle Redlichkeit" nennt. Geht es 
nämlich beim Glauben nicht nur um die An­
nahme dieser oder jener Teilwahrheit, son­
dern letztlich und immer um das Ganze, das 
wir Gott nennen, so hat der gläubige Mensch 

eine umfassende Deutung des Daseins über­
haupt zu besorgen, und das ist zugleich im 
Auftrag der intellektuellen Redlichkeit ent­
halten. 
Da der Glaube immer auf das Ganze gerichtet 
ist und in ihm die Grundfragen des Mensch­
seins zu Wort kommen, läßt sich von ihm 
her durchaus eine ,,christliche Welt­
anschauung" aufbauen, ohne daß er dadurch 
mit Ideologie oder mit Religion im allge­
meinen gleichzusetzen wäre. Hier hätte noch 
einer genaueren Ortsbestimmung des Glau­
bens im Umkreis der Religionen Raum gege­
ben werden können ( etwa im Sinn des im 
V. Bd. der „Schriften zur Theologie" ver­
öffentlichten Aufsatzes „Das Christentum 
und die nichtchristlichen Religionen''), weil 
die Gegenüberstellung nicht bloß zur Wis­
senschaft, zum heutigen Weltbild usw., son­
dern bei der globalen Begegnung der Völker 
und Kulturen ganz besonders auch zu den 
verschiedenen Weisen des Gottsuchens zu er­
folgen hat. 
In seiner konkreten Gestalt erscheint der 
Glaube einerseits gefährdet durch die ver­
schiedenartigen Schwierigkeiten naturwissen­
schaftlicher, exegetischer, religionsgeschicht­
licher Art; er ist aber andererseits durch seine 
radika1e Einfachheit geschützt vor der Zer­
streuung in ein Vielerlei von Einzelwahr­
heiten und so für seine Verwirklichung in der 
gelebten Jüngerschaft Christi aufgeschlosse­
ner, weniger kompliziert als in intellektua­
listischer Deutung. Die Einfachheit, seine 
Ausrichtung auf das Geheimnis als Ganzes 
läßt ihn wieder deutlicher als „Erfahrung 
Gottes" hervortreten, die zwar verschiedene 
Stufen zuläßt, aber doch grundsätzlich „auch 
unsereinem zugänglich" ist (121). - Von die­
sem hohen Vertrauen gegenüber dem Glau­
ben in seiner heutigen Gestalt sind die medi­
tativen Variationen durchzogen und strahlen 
überzeugende Glaubensfreude aus. 

BETZ OTTO (Hg.), Sakrament der Mündig­
keit. Ein Symposion über die Firmung. (213.) 
(Pfeiffer-Werkbuch Nr. 65), Verlag J. Pfeiffer, 
München 1968. Kart. 1am. DM 10.80. 
Die Grundtendenzen in der heutigen Sakra­
mententheologie und Praxis gehen dahin, die 
Wirklichkeit und Bedeutung der persona1en 
Voraussetzungen hervorzukehren. Man 
könnte zusammenfassend auch von einer 
,,Personalisierung" der Sakramente sprechen, 
insofern nämlich· die menschlich-freie An­
teilnahme vor jedem magistischen Sakra­
mentenverständnis, in dem die ungebühr­
liche Versachlichung der Heilsprozesse ein­
tritt, wieder zum Zug kommt. Als besonderer 
Prüfstein erweist sich dabei die Firmung, 
durch die ja gerade die personale Reife, 
die Mündigkeit a1s Auszeichnung des er­
lösten Menschen zu ihrem spezifischen Zei­
chen kommt. Die weltweite Diskussion um 
die theologischen und praktischen Voraus­
setzungen der Firmung ist demnach nicht nur 
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veranlaßt, sondern it der Brauchtumskirche, sondern die Kirche des
Bewegung des Personalismus gegeben. ] Entscheidung drängenden Gottesgeistes gilt.
zeigt sich jer gleichsam ein ymbo. P
moderne Bewußtseinsentwicklung. Die Fir- BENGS(  H LFRED SCHMAUS
mMUung erweist sich als Testfall für S0- GOSSMANN ELISABETH, Haben ILr noch
zialstruktur des aubens, die immer Grundsätze? Theologische Fra
Korrespondenz mit den bewegenden Kräf- heute, Bd 12.) Verlag Hueber, Mün en
ten und Ideen einer jeweiligen eit steht; ® Kart. lam. pa 5,80.
auch als die Personalisierungder übrigen Sakramente, und traägt S da- ır fühlen, daß die Kirche unterwegs is; t"‚
her mit einem gewissen Recht den Namen beginnt der Beitrag von Kardinal
„Sakrament der Mündigkeit“. Für Bengsch. dieses Gefühl Bewegung,

Entwicklung, Fortschritt D- e1in Grund-TAaXıs ergeben sich Fragen nach dem rech- element gläubiger Existenzhaltung? Wirdten Firmalter, nach Gestalt und Vollzug der nicht erst in der Dynamik des AusgreifensFirmung. na immer Erkenntnissen,
Das Symposion 7ielt n in erster Linie auf schichtlichen Einholen der ahrheit

seiner Bedeutung sichtbar, Wa WIr „Grund-diese Fragen ab, wennglei: sich nen sätze““ nennen? Sind ese doch nich:  en ande-auch die eologische Neubesinnung 1ın als Weg-Zeichen, die die entscheidendeaulıcher Weise spiegelt. Insgesamt bewei- Richtung weisen von daher „richti fSsSen die Beiträge, verschieden nach und normativ werden können. Sie neh-Bedeutung, das Ende des „sakramentalisti- men Verantwortung nicht ab, en s1e viel-schen Zeitalters” (in magistischer mehr auf und rufen 3 Entscheidung.deutung zZuguns' iner ffnung der zeigt sich allen Tel Beiträgen Dyna-sakramentalen TAXIS für das ensch- mik der es als chlüssel Ver-liche, das Erwachsensein des Menschen ständnis der „Grundsätze“”, die den Men-In der Welt Vo:  — heute. chlette greiftdas Thema auf und egt die Gefahrenzone schen Entdeckung und Orientierung Be-
„Magie und Sakrament“ frei; —[  .1 geben sind

etz mit seiner „Neuen Ortsbestimmung Bengsch beginnt mit den Glaubenssätzen
der Firmung“, denn gewiß ist hier ein Gakra- und Ge oten, Wo ] &} Anschein ZUIZ Trotz
ment der Kirche, die Frage aber ; die Grundsätze bleiben, ihre Anwendung
zu cstellen: Olkskırche oder Entscheidungs- Aber zeitbezogen und mit offenem Blick
kirche? Die F+ragen des Firmalters anı die je wechselnde Umwelt erfolgen muß
U, Semmelroth, doch bleibt die hier DDer eser für viele praktische Beispiele
notwendig mi1ts ielende rage nach dem NMAUS rhellt „das evolutive
aufralter allgemeinen unkel des Ver- chte der Offenbarung“
hältnisses von 'atıfe und Firmung verbor- stellt wıe ı71 allen seinen Werken

Theologie die Begegnung mit der natur-ätzlicher Artikel ZUu dieser wissenschaftlichen Interpretation der Welt,Frage WAre wohl Platz SgeWECSECN, weil die
TI5  en Init;  iation ”  W  o Q1e zugleich anthropologisch gewendetPneumatologie der

und ZUTI überzeu enden Existenzhilfe denUX Blid auf die Korrespondenz der
modernen Mens wird. lickfeld dieserbeiden Erstsakramente entworfen werden

Die „Mündigkeit” bedürfte ıner  B' existentiell-konkreten Theologie zeigen sich
noch geNauUeTEN Bestimmung, die wohl die eigentlichen Dimensionen der Schöpfung,
die psychologische Untersuchung, wıe S1Ee

und der Vollendun
der Entstehung des Menschen, der Erbsünde

VOo Rohr unte:  en WITL  d eine wich- der Welt. G(össmann
tige Voraussetzung ist, aber doch noch keine begründet ‚das GE bstverständnis des gläu-
umfassende Beschreibung des geistgeschenk- bigen Menschen 3 Gegenwart und Ira-
ten Charismas der Reite eologischer dition, angeleitet von der Frage, wie weit
Sicht ersetzen kann. AÄAuch die Orientie- sich der heutige ens! in seinem D:  aseın  \
m  H$ über „d  Je Diskussion un das Glaubensakt noch wei(
alter” König) nach iner Pneu- Gründe die Komplikation des religiösen
matologie des Phänomens ündigkeit“, GSelbstverständnisses liegen nicht in der

metaphysischen e1 des heutigen Men-
Zu einem  &4 iınteressanten Vergleich der mit schen, sondern csind miit der ge-
der Konfirmation protestantischen Raum geben, deren Untersuchung dem modernen
gegebenen Schwierigkeiten re| der Evange- sachlichen Gtil angepaßt wird;: Beispiele:
lische Propst ZAUSı ıin seinem Bei- die Möglichkeit der natürlichen Gottes-
rag Seine Feststellung sich erkenntnis, das Verhältnis VO  3 eologie und
mutatıs mutandis den atholischen Anthropologie Die für eine gerechte
Erfahrungen „  he Konfirmationsnot wurzelt Beurteilung der gläubigen Bewußtseinslage
in ıner  — fragwür:  en Taufpraxis” wichtigen pfungspunkte liegen
Hier ist der Kern des Problems beim Namen 1  in theologiegeschichtlichen Bewegungen, w  Jo

genannt. Eine echte eIiorm der Firmung _ ohne weiteres vermutet werden,
wird e{2Z! 1LUF I'l"'. erneuert eiw: der £rüh-franziskanischen eistig-

keit, die ihren jederschlag 1  in derTaufpraxis zusammengehen, L' nicht eine

innerkirchlich veranlaBt1 sondern mit der 
Bewegung des Personalismus gegeben. Es 
zeigt sich hier gleichsam ein Symbol für die 
moderne Bewußtseinsentwid<lung. Die Fir­
mung erweist sich als Testfall für die So­
zialstruktur des Glaubens1 die immer in 
Korrespondenz mit den bewegenden Kräf­
ten und Ideen einer jeweiligen Zeit steht; 
auch als Modell für die Per:sonalisierung 
der übrigen Sakramente, und .trägt von da­
her mit einem gewissen Recht den Na'men 
1,Sakrament der Mündigkeit". Für die 
Praxis ergeben sich Fragen nach dem rech­
ten Firmalter, nach Gestalt und Vollzug der 
Firmung. 

Das Symposion zielt nun in erster Linie auf 
diese Fragen ab, wenngleich sich in ihnen 
auch die theologische Neubesinnung in an­
schaulicher Weise -spiegelt. Insgesamt bewei­
sen die Beiträge, verschieden nach Geha1t und 
Bedeutung, das Ende des „sakramentalisti­
schen Zeitalters" (in magistischer Miß­
deutung) zugunsten einer Öffnung der 
sakramentalen Praxis für das Vollmensch­
liche, d. h. das Erwachsensein des Menschen 
in der Welt von heute. H. R. Sehlette greift 
das Thema auf und legt die Ge.f.ahrenzone 
„Magie und Sakrament" frei; ähnlich 
0. Betz mit seiner „Neuen Ortsbestimmung 
der Firmung"1 denn gewiß ist hier ein Sakra­
ment der Kirche, die Frage ist aber zuvor 
zu stellen: Volkskirche oder Entscheidungs­
kirche? Die Fragen des Firmalters behandelt 
u. a. 0. Semmelroth, doch bleibt die hier 
notwendig mitspielende Frage nach dem 
Taufa1ter im allgemeinen Dunkel des Ver­
hältnisses von Taufe und Firmung verbor­
gen. Ein grundsätzlicher Artikel zu dieser 
Frage wäre wohl am Platz gewesen, weil die 
Pneumatologie der christlichen Initiation 
nur im Blidc auf die Korrespondenz der 
beiden Erstsakramente entworfen werden 
kann. Die „Mündigkeit" bedürfte einer 
noch genaueren Bestimmung, für die wohl 
die psychologische Untersuchung, wie sie 
von L. Rohr unternommen wird, eine wich­
tige Voraussetzung ist, aber doch noch keine 
umfassende Beschreibung des geistgeschenk­
ten Charismas der Reife in theologischer 
Sicht ersetzen kann. - Auch die Orientie­
rung über „die Diskussion um das Firm­
alter" (H. König) ruft nach einer Pneu­
matologie des Phänomens „Mündigkeit". 

Zu einem interessanten Vergleich der mit 
der Konfirmation im protestantischen Raum 
gegebenen Schwierigkeiten regt der evange­
lische Propst K. Hauschildt in seinem Bei­
trag an. Seine Feststellung trifft sich -
mutatis mutandis - mit den katholischen 
Erfahrungen: ,,Die Konfirmationsnot wurzelt 
in einer fragwürdigen Taufpraxis" (179). 
Hier ist der Kern des Problems beim Namen 
genannt. Eine echte Reform der Firmung 
wird letztlich nur mit einer erneuerten 
Taufpraxis zusammengehen, wo nicht eine 

376 

Brauchtumskirche, sondern die Kirche des zur 
Entscheidung drängenden Gottesgeistes gilt. 

BENGSCH ALFRED / SCHMAUS MICHAEL 
/ GÖSSMANN ELISABETH, Haben wir noch 
Grundsätze? (103.) (Theologische Fragen 
heute, Bd. 12.) Verlag M. Hueber, München 
1968. Kart. lam. DM 5.80. 
„Wir fühlen, daß die Kirche unterwegs ist"1 
so beginnt der erste Beitrag von Kardinal 
Bengsch. Ist dieses Gefühl für Bewegung, 
Entwidclung, Fortschritt nicht ein Grund­
element gläubiger Existenzhaltung? Wird 
nicht erst in der Dynamik des Ausgreifens 
na'ch immer neuen Erkenntnissen, im ge­
schichtlichen Einholen der Wahrheit das in 
seiner Bedeutung sichtbar, was wir „Grund­
sätze" nennen 7 Sind diese doch nichts ande­
res als Weg-Zeichen, die in die entscheidende 
Richtung weisen und von daher „richtig"1 
normativ genannt werden können. Sie neh­
men Verantwortung nicht ab, laden sie viel­
mehr auf und rufen zur Entscheidung. So 
zeigt sich in allen drei Beiträgen die Dyna­
mik der Geschichte als Schlüssel zum Ver­
ständnis der „Grundsätze", die den Men­
schen zur Entdeckung und Orientierung ge­
geben sind. 
A. Bengsch beginnt mit den Glaubenssätzen 
und Geboten, wo allem Anschein zum Trotz 
die Grundsätze bleiben, ihre Anwendung 
a'ber zeitbezogen und mit offenem Blidc für 
die je wechselnde Umwelt erfolgen muß. 
Der Leser ist für viele praktische Beispiele 
dankbar. M. Schmaus erhellt „das evolutive 
Weltbild im Lichte der Offenbarung" und 
.stellt - wie in allen seinen Werken -
Theologie in die Begegnung mit der natur­
wissenschaftlichen Interpretation der Welt, 
wo sie zugleich anthropologisdt gewendet 
und zur überzeugenden Existenzhilfe für den 
modernen Menschen wird. Im Blidcfeld dieser 
existentiell-konkreten Theologie zeigen sich 
die eigentlichen Dimensionen der Schöpfung, 
der Entstehung des Menschen, der Erbsünde 
und der Vollendung der Welt. E. Gössmann 
begründet ,,das Selbstverständnis des gläu­
bigen Menschen" aus Gegenwart und Tra­
dition, angeleitet von der Frage, wie weit 
sich der heutige Mensch in seinem Da'sein 
vom Glaubensakt noch getragen weiß. Die 
Gründe für die Komplikation des religiösen 
Selbstverständnisses liegen nicht nur in der 
metaphysischen Blindheit des heutigen Men­
schen, sondern sind mit der Sache selbst ge­
geben, deren Untersuchung dem modernen 
sachlichen Stil angepaßt wird; als Beispiele: 
die Möglichkeit der natürlichen Gottes­
erkenntnis, das Verhältnis von Theologie und 
Anthropologie u. a. Die für eine gerechte 
Beurteilung der gläubigen Bewußtseinslage 
wichtigen Anknüpfungspunkte liegen z. T. 
in theologiegeschidttlichen Bewegungen1 wo 
sie nicht ohne weiteres vermutet werden, 
so etwa in der früh-franziskanischen Geistig­
keit, die ihren Niederschlag in der Summa 


